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Oehl inswei ler (links) mit der „Stube" und P f a f f e n w e i l e r (rechts) mit der Kirche 

vor dem Schönberg­Hohf i rs t ­Mass iv . Im H i n t e r g r u n d die Schwarzwaldberge 

Denkmalpflege an Bauwerken, die besondere Bedeutung im Ortsbild haben 
Dri t t e Folge 

Von Mar t in Hesselbacher , F r e i b u r g i. Br. 

H e u t e f ü h r e n wir die in den H e f t e n 3/1958 u n d 1/1959 be­
gonnene Aufsa t z re ihe fo r t u n d b e h a n d e l n ein Baudenkma i , 
das als Ste inbau in seiner m o n u m e n t a l e n Größe u n d als 
behe r r schende r Mit t e lpunk t eines Dorfes z u m Zeugnis w i r t ­
schaf t l ichen Aufschwunges in der Zeit zwischen B a u e r n k r i e g 
u n d D r e i ß i g j ä h r i g e m Krieg geworden ist. 

III . „Die Stube" in Oehlinsweiler, Gemeinde Pfaffenwei ler 
(Lkr. Freiburg) 

Es is t j edem Reisenden zu empfeh l en — so er auf der B u n ­
dess t r aße 3 (Hamburg—Basel ) nach Süden f ä h r t — in dem 
Dor fe Wolfenwei le r e inmal nach l inks abzubiegen u n d ins 
Schneckenta l zu f a h r e n . Dieses l iebliche Wiesental , das sich 
zwischen d e m ob seines gu ten Weines b e r ü h m t e n u n d n u r mit 
Reben bepf lanz ten Batzenbe rg u n d den L a u b w ä l d e r n des 
Schönberg ­ Hohf i r s tmass ivs , eines Schwarzwaldvorberges , 
hinzieht , h a t in P f a f f e n w e i l e r eine noch nahezu u n b e r ü h r t e 
dörf l iche Idylle, welche von den Schrecknissen der zahl losen 
Kriege l e t z tve rgangene r J a h r h u n d e r t e scheinbar völlig v e r ­
schont gebl ieben ist. 
Als zwei f a s t ge t r enn t e Siedlungen, jedoch schon seit dem 
b e g i n n e n d e n 14. J a h r h u n d e r t kirchlich u n d politisch eine Ein­
he i t bi ldend, l iegen P f a f f e n w e i l e r u n d sein nördl icher Orts ­
teil Oehl inswei ler in zwei ans te igenden Buchten a m Osthang 
des Tales. Beide Orte haben , jewei ls f ü r sich, ih re eigenen 
or tsbaul ichen Akzente , die zugleich die t r a g e n d e n K r ä f t e r e ­
p räsen t i e ren , welche durch die J a h r h u n d e r t e h indurch das 
Leben von P f a f f e n w e i l e r ­ O e h l i n s w e i l e r b e s t i m m t haben . 
P f a f f e n w e i l e r w i r d ü b e r r a g t von der Kirche, die mit stei lem 
T u r m noch in der Formensp rache des ausk l ingenden Mit te l ­
a l te rs u n d barockem Schiff schon von wei tem als Zeuge re l i ­
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Oehl inswei ler 
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1894 

giöser K r a f t in der Landscha f t e r k e n n b a r ist. In Oehlinsweiler 
hingegen sehen wir als Ausdruck der weltl ichen Sphäre : 
„Die Stube." Wie schon der N a m e besagt, hande l t es sich hier 
u m die ehemal ige Amtss tube , u m das R a t h a u s der Gemeinde. 
Und auch hier begegnen wir einem archi tektonischen Werk, 
das in seinen A u s m a ß e n und in der Schönheit seiner Formen 
alle anderen P r o f a n b a u t e n in seiner Umgebung übe r t r i f f t . 
Ursprüngl ich s t and die „Stube" völlig frei , d. h. ohne jeglichen 
Anbau, mit t en auf dem Dorfpla tz . Diese Lage u n d das schloß­
ar t ige Aussehen lassen in dem Gebäude fas t ein Herr scha f t s ­
haus oder zum mindes ten den Sitz eines Vogtes vermuten . 
Beides t r i f f t aber nicht zu! Ter r i to r i a lhe r ren von P f a f f e n ­
wei ler w a r e n zunächst die Uesenberger u n d nach dem Aus­
s te rben i h re r sogenannten U n t e r e n Linie 1359 das Haus 
Österreich. Beide Oberhe r r en ha t t en P f a f f e n w e i l e r mi t samt 
Oehl inswei ler als Lehen an die Fre ihe r r en von Stau fen v e r ­
geben, die somit die Ort she r r scha f t t rugen. Die Her ren von 
S t a u f e n w e r d e n wohl den Bau eines Rathauses 1575 im Dop­
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u m 1900 

pe ldor fe ve ran l aß t haben, wovon ihr Wappen im Sturz des 
obers ten Giebel fens ters heute noch K u n d e gibt. Den Kirchen­
satz in P f a f f e n w e i l e r besaßen die Deutschherren von Freiburg , 
u n t e r denen im gleichen J a h r h u n d e r t Kirche und P f a r r h a u s 
e rbau t worden sind. A n d e r e G r u n d h e r r e n (Klöster) ha t t en 
n u r kle ineren Rebbesitz. 
Unsere Bet rach tung soll nur der „Stube" selbst gelten u n d 
nicht den spä te r h inzugekommenen Anbauten , welche das 
Bild dieses edlen Bauwerkes verunk la ren . Sie ist ein mäch­
t iger zweigeschossiger Steinbau, 10,45 X 16,20 m in der G r u n d ­
fläche, mit hohem Sat te ldach zwischen dreigeschossigen Sta f ­
felgiebeln. An der Südsei te stell t ein achteckiger Treppen­
t u r m die Verb indung zu den einzelnen Geschossen her. Da 
das Gebäude mit der Längsachse gegen den nach Osten a n ­
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das ehemal ige Rathaus 
von Pfaf fenwei le r ­Oehl inswei le r , 

h e u t e Gasthaus 
nach der Wieder ins tandse tzung 1960 

durch O b e r b a u r a t i. R. Fridol in Bosch 

A u f n . Hesselbacher 

s te igenden H a n g steht , t r i t t sein 
Keller talsei t ig hoch übe r das Ge­
lände heraus . Der westsei t ige S t a f ­
felgiebel h a t t e somit ursprüngl ich 
die stat t l iche Höhe von r u n d 19 m, 
womit er die pla tzar t ige Erwe i t e ­
r u n g a m T r e f f p u n k t der beiden 
H a u p t s t r a ß e n des Ortes beher r sch­
te. Bauliche Untersuchungen h a ­
ben ergeben, daß f ü r das Gebäude 
innen wie außen ein k la re r u n d 
edler archi tektonischer A u f b a u 
geplant war , der aber le ider aus 
später e r l äu te r t en G r ü n d e n nicht 
in le tzter Konsequenz zur Aus­
f ü h r u n g k o m m e n konnte . 
Den Keller be t r i t t m a n über w e ­
nige nach u n t e n f ü h r e n d e Stu fen 
durch einen Kel le rha l s mit reich 
pofi l ier ter Rundbogen tü re , die im 
Scheitel ein Wappen t r äg t : R e b ­
messer , Hacke u n d Rebe, wohl das 
ursprüngl iche Ortswappen , ein 
Hinweis auf den die Gemeinde 
n ä h r e n d e n Weinbau. Heimischer 
Bauweise entsprechend bes teh t 
der Keller n u r aus e inem einzigen 
Raum, der mit einer Tonne ü b e r ­
wölbt ist u n d der tief in den a n ­
s te igenden Hang hineingeht , was 
seiner Zweckbes t immung, seit eh 
u n d j e als Weinkel ler zu dienen, 
entspricht . In seiner Längsachse s tehen zwei s t a rke G r a n i t ­
pfei ler , welche die Säulen der darüber l i egenden Geschosse 
t ragen. 
Nachdem im R a h m e n der in diesen Tagen zu E n d e gebrachten 
I n s t a n d s e t z u n g s m a ß n a h m e n der in den neunziger J a h r e n des 
vorigen J a h r h u n d e r t s an der Südsei te angebau te häßl iche 
T r e p p e n a u f g a n g zum Erdgeschoß mit v e r u n s t a l t e n d e m Glas­
dach in Guße i senkons t ruk t ion e n t f e r n t worden ist, t r i t t m a n 
heu te wieder wie zu al ten Zeiten in den T r e p p e n t u r m , übe r 
dessen s te inerne prof i l ier te Treppensp inde l m a n zu Erd­ , 
Ober­ u n d Dachgeschoß gelangt. Das Erdgeschoß w a r f ü r den 
Weinausschank bes t immt , das Obergeschoß diente den Ver ­
sammlungen u n d Fes ten der Gemeinde u n d im Dachgeschoß 
w a r die Ratss tube, die dem Gebäude den N a m e n gegeben 
hat . E r d ­ u n d Obergeschoß bi lde ten jeweils wieder einen 
einzigen Raum, der die ganze Brei te u n d Tiefe des Ge­
bäudes e innahm. Sie müssen in Hinsicht auf ih re K o n s t r u k ­
tion zusammen be t rach te t werden . I m na tür l i chen Empf inden 
f ü r maßstäbl iche Ste igerung w u r d e n die beiden Säle völlig 
ungleich gestal tet . Der Erdgeschoßsaal erhie l t ein massives 
Kreuzgewölbe, das, in sechs Felder aufgetei l t , in der Mitte 
auf zwei r u n d e n Ste insäulen ruh t . Der n u r e twa 2,30 m hohe 
K ä m p f e r a n s a t z dieses Gewölbes gibt dem R a u m e twas Ge­
drungenes u n d Gemütliches, wie es einer Schanks tube zukom­
men soll. E r h ö h t w i r d dieser Eindruck durch die wenigen hoch­
stehenden, gekuppe l ten Fenster , die Licht n u r spa r sam in den 
ganzen wei ten R a u m hineinlassen. Der Obergeschoßsaal h i n ­
gegen diente m e h r der Repräsen ta t ion , da in i hm auch alle 
Feste, wie Kirchweih, Fastnacht , Hochzei tsschmäuse usw., ab­
gehal ten wurden . Er sollte deshalb einen l ichterfül l ten , f r e u ­
digen Charak te r erhal ten . Zu diesem Zweck w a r vorgesehen, 
die vier Wände des Obergeschosses möglichst wei tgehend durch 
Bänder von ane inanderge re ih ten dre igekuppe l ten Fens t e rn 
aufzulösen u n d die Holzbalkendecke mit te ls eines mächt igen 
Unterzugs n u r in der Mit te auf einer Holzsäule r u h e n zu 
lassen. Aber le ider stel l ten sich diesem Vorhaben u n ü b e r ­
windliche Schwier igkei ten in den Weg, so daß n u r der t a l ­
seitige Giebel ein Fens te rband , bes tehend aus drei dre i ­
gekuppe l ten Fens tern , erhie l t u n d zusätzlich die Fens te r des 
Erker s an der Nordwestecke, der aus vier Sei ten eines u n ­
regelmäßigen Achtecks besteht . An seiner B r ü s t u n g ist das 
Datum der E r b a u u n g 1575 zu lesen. Der bergsei t ige Giebel 
erhiel t aber n u r noch zwei solcher Fens te r u n d die südliche 
Traufse i t e n u r ein einziges, w ä h r e n d die N o r d w a n d n u r ein 

schmales zweigekuppel tes Fens te r zeigt. An Nord ­ u n d S ü d ­
w a n d lassen aber die Ansä tze der i nne ren Fens te r l e ibungs ­
bögen e indeut ig die ursprüngl iche Bauabs icht erkennen , 
welche dieses Gebäude in einer grandiosen ver t ika l en Steige­
r u n g von schwerem n u r spärl ich durchbrochenem M a u e r w e r k 
bis zur völligen Auf lösung in ein St ü t ze ­L as t ­Sy s t em in die 
G r u p p e bedeu t ende r p r o f a n e r B a u d e n k m a l e spätgotischer 
P r ä g u n g im oberrheinischen R a u m h ä t t e e inre ihen lassen. 
Ähnlich müssen wir uns auf G r u n d der neues ten Forschungs­
ergebnisse auch die Gerichts laube in F r e i b u r g in i h re r spä t ­
gotischen B a u p h a s e vorstel len. Was s t and n u n dieser B a u ­
absicht in Oehl inswei ler entgegen? Die jüngs t durchge füh r t e 
Wieder ins tandse tzung ließ die A n t w o r t auf diese Frage f in­
den. Die Kreuzgewölbe des Erdgeschoßsaales haben noch 
w ä h r e n d der Bauzei t begonnen, mit s t a r k e m Sei tenschub die 
M a u e r n nach außen zu drücken. Da die ta lsei t ige Giebe lwand 
schon hochge füh r t war , als diese Symptome sich b e m e r k b a r 
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Oehlinswei ler 
Lage der „Stube" im Dorf 
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Oehlinswei ler . „Stube" 
Wappen der Ortsher r schaf t , der Fre ihe r r en v. Staufen , 1575, 
im Giebel 
Aufn . Hesselbacher 

Anm. Die je tz t in b lauem Feld gezeigten goldenen Kelche könn ten auf 
die Linie der Stau fen mit der Adlerhelmzier hinweisen (siehe Schlacht­
kapel le in Sempach), die möglicherweise einst P f a f f e n w e i l e r besessen 
hat , 1575 aber schon ausges torben war . Die Haupt l in ie der Staufen mit" 
der Mit ra ­Pfauens toß­Helmzie r , die 1575 Ortsher r über P f a f f e n w e i l e r ­
Oehlinsweiler war , f ü h r t e die Kelche (die Staufen) in ro tem Feld. Die 
F e l d f a r b e des Wappens m u ß daher noch r ichtiggestel l t werden . R. K. 

machten, w u r d e n an den Gebäudeecken die mächt igen St re ­
ben aus sich v e r j ü n g e n d e n Q u a d e r n hochgeführ t , die den 
Diagonalschub der Kreuzgewölbe a b f a n g e n soll ten u n d die 
dem B a u w e r k je tz t das b ü r g ­ oder schloßart ige Aussehen 
ver le ihen. U m aber auch den Gewölbeschüben auf die drei 
übr igen H a u s w ä n d e zu begegnen, w u r d e w ä h r e n d des Bauens 
mi t t en in den Scheiteln der gekuppe l t en Fens t e ransä t ze an 
der N o r d w e s t ­ u n d Südwes tecke des Saalgeschosses mit den 
F e n s t e r b ä n d e r n au fgehö r t u n d mit schwerem M a s s i v m a u e r ­
w e r k wei t e rgemaue r t . Nun hob die ver t ika l e Druckkompo­
nen te des M a u e r w e r k s die K r a f t der hor izonta len Schub­
k o m p o n e n t e der Gewölbe wiede r auf. D a m i t w a r zwar die 
Subs tanz des Begonnenen geret te t , aber le ider auch die ge­
stal ter ische Grundkonzep t ion endgül t ig ver lassen. Von der 
räuml ichen Schönheit , die der obere Saal b e k o m m e n hät te , 
w e n n er nach dieser P l a n u n g f e r t ig geworden wäre , gibt u n s 
die F e n s t e r w a n d des Westgiebels noch einen Begr i f f : 
Flaschenbauchige Ste insäulchen t r agen die i n n e r e n Leibungs ­
bögen der a n e i n a n d e r g e r e i h t e n F e n s t e r ö f f n u n g e n . Durch die 
ble iverg las ten Fens t e r zwischen den spätgotisch gekehl ten 
Ste inpfos ten geht der Blick h inaus ü b e r Dorf u n d Tal h inweg 
u n d h i n ü b e r zum Batzenbe rg mit seinen Rebhängen . So w a r 
beabsichtigt , r i ngsum das Bild der a n m u t i g e n Berg­ und 
Wald landscha f t durch die vielen Fens t e r e inzufangen u n d die­
sen Fes t saa l mit f r e u d i g e r Helle zu er fü l len . 
Die in der S ü d w a n d befindl ichen Schorns te ine sind spä te re 
Einbau ten . Das Gebäude h a t t e vermut l i ch zunächst ke ine 
Schorns te ine u n d dami t auch ke ine Heizmöglichkeit . Die da­
mal igen Menschen scheinen abgehä r t e t e r als heu te gewesen 
zu sein. 
Der mächt ige hohe Dachs tuhl in eichener Kons t ruk t i on ist in 
drei Stockwerken abgez immer t , in deren u n t e r s t e m die 
eigentl iche Ratss tube un te rgeb rach t war . In ih ren beschei­
denen Abmessungen von r u n d 6,50 X 4,50 m u n d einer l ichten 
Höhe von 2,20 m reichte sie dem Bürge rme i s t e r u n d dem 
G e m e i n d e r a t zur Er led igung i h re r Amtsgeschäf te vol lkommen 
aus. Der Bürge rme i s t e r w a r hier l ieber der höchste als der 
bequemste , u n d auch w e r zu i hm wollte, m u ß t e zuers t die 
vielen Stu fen der steilen Wende l t r eppe empors te igen. Mit der 
s ichtbaren Balkendecke u n d den t annenho lzge tä fe l t en W ä n ­
den ist dieser gemütl iche Raum, der sein Licht durch ein 
bre i tes f ü n f g e k u p p e l t e s Fens t e r im Staf fe lg iebe l empfäng t , 
e rha l t en geblieben bis auf den heu t igen Tag. 
Beim S t u d i u m des i n t e res san ten B a u w e r k s d r ä n g t sich u n ­
wi l lkür l ich die F r a g e auf, wie konn te es sich eine ve rhä l tn i s ­
mäß ig kle ine Dorfgemeinde , wie sie P f a f f e n w e i l e r ­ O e h l i n s ­
wei ler im 16. J a h r h u n d e r t gewesen ist, leisten, ein solch opu­
lentes R a t h a u s zu err ichten? Ein Blick in die Wir t scha f t s ­
geschichte des Dorfes b e a n t w o r t e t diese Frage. In der „Ge­
schichte des Badischen Weinbaues" ber ichte t Dr. K a r l Müller 
a n h a n d einer sich übe r 930 J a h r e ers t reckenden Weinchronik, 
daß zwischen 1530 u n d 1610 sehr viele qua l i t a t iv u n d quan t i ­
t a t iv gute W e i n j a h r e zu verzeichnen waren . Der dadurch a u f ­
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b lühende Weinhande l brachte Geld in die Dörfer , u n d als 
Folge hie rvon k a m übera l l in den Weingebie ten am Oberrhe in 
re ine reiche Bautä t igke i t zur Ent fa l tung . 
Statt l iche, geräumige Häuser , noch ganz in gotischem B a u ­
empf inden mit hohen steilen Giebeldächern u n d mit s ta rken 
M a u e r n aus Natur s t e in errichtet , kennzeichnen das Bild der 
damal igen Bauweise , welches t rotz vieler bedauer l icher Ein­
gr i f fe spä te re r Zeiten noch heu te den s tädtebaul ichen Cha­
r a k t e r der Weinor te zu beiden Sei ten des Ober rbe ins bes t immt . 
Denn auch in Kaysersberg , Reichenweiher , Rappol tswei ler 
usw. finden wir viele Häuse r gleichen B a u d a t u m s und B a u ­
stiles wie in den Weindör f e rn der österreichischen L a n d g r a f ­
schaf t Breisgau u n d der Badischen Markgra f scha f t . So s t a m m t 
auch e twa ein Dri t te l der in P f a f f e n w e i l e r heu te noch s tehen­
den Häuse r aus j ener Zeit zwischen 1560 u n d 1610. Der Chro­
nis t des Nachbardor fes Ebringen, P a t e r I ldephons von Arx, 
schreibt im J a h r e 1792 in seiner „Geschichte der Herrschaf t 
Ebr ingen" S. 47: „Um diese Zeit machte en twede r eine Feuer s ­
b r u n s t neue Häuse r notwendig, oder die Leute s tanden so gut, 
daß i hnen das H ä u s e r b a u e n leicht ankam. Denn fas t alle alten 
Häuse r in Ebr ingen sind zwischen den J a h r e n 1570 u n d 1600 
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Aufn . Hesselbacher 

Oehlinsweiler . „Stube" 

oben: Das alte Gemeindewappen über dem Kel lere ingang 
un ten l inks: Kel le re ingang 

Anm. „Das Wappen von P f a f f e n w e i l e r zeigt in R o t drei (1:2) goldene 
Kelche, j ede r bedeckt mit einem zusammengefa l t enen goldenen Kelch­
tuch." Die Gemeinde ha t „Wappenbeschrieb und Zeichnung über das 
L a n d r a t s a m t Fre ibu rg erhal ten", teil t das Bad. General landesarchiv 
K a r l s r u h e auf die A n f r a g e nach dem Pfaf fenwei le r ­Oehl inswei le re r 
W a p p e n mit . 
Gemeinden das Wappen oder Varia t ionen des Wappens der einstigen 
Ortshe r ren zu ver le ihen, ist ohne Zweifel ein gutzuhe ißender Brauch, 
vorausgesetzt , daß keine urkundl ich belegte a l t e Tradi t ion eines 
eigenen Gemeindewappens v o r h a n d e n ist. 
Nicht jedes Gemeindewappen aber mit ländl ichen Gerä ten oder Sym­
bolen m u ß aus j ene r Wappenb rauküche s tammen, die Ende des 19. J a h r ­
h u n d e r t s in Baden f ü r wappenhe ischende Gemeinden berei tgestel l t 
war , und die n u r über ein eintöniges Wappen­Abc von Pflugscharen, 
Garben, Tannen , Bächen, Sonnen, Sternen usw. zu ver fügen wußte . 
Es gibt sehr alte Gemeindewappen mit den einfachen ländlichen Ge­
r ä t e n und Symbolen. 
Die Tradi t ion der Gemeindewappen m ü ß t e in j edem einzelnen Fall 
genaues tens unte rsuch t und alle urkundl ichen und Denkmalsbelege 
herangezogen werden , bevor eine neue Verle ihung erwogen wird. Eine 
solche d ü r f t e auch n u r un te r Vorbehal t der Auff indung eines bisher 
g e f ü h r t e n Wappens erfolgen; denn nirgends ist die ü b e r k o m m e n e Tra­
di t ion so verpf l ichtend wie in der Heraldik. Wir ändern auch den 
N a m e n einer Gemeinde nicht. Das Wappen ist sozusagen ein Bild­
name, das Symbol der Gemeinde. Hier in Pfaf fenwei le r ­Oehl inswei le r 
exist ier t , wie das Wappen am Kellere ingang des al ten Rathauses, der 
„Stube", beweist , als gute Tradi t ion ein altes Gemeindewappen dieses 
Winzerdor fes mit Rebzweig, Rebmesser und Hacke. Das Wappen ist 
besser und angemessener als das in der Anordnung der Kelche (1:2) 
var i i e r te Her renwappen , das die Anordnung 2:1 hat te , weil sie in die 
un ten spitze Schildform paßte. 
Als einen äußers ten Kompromiß sollte man n u n zum mindes ten die 
Zulassung beider Wappen gesta t ten. R. K. 
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Oehlinsweiler . „Stube". R e k o n s t r u k t i o n des ursprüng l ichen Baup lanes 
dargeste l l t am Obergeschoß­Grundr iß , an Nordansicht , Querschni t t u n d ve rk le ine r t e r Perspek t ive , von Nordwes ten gesehen 

Nach Untersuchung und B a u a u f n a h m e von Fr idol in Bosch, F r e i b u r g i .Br . , gezeichnet von Mar t in Hesselbacher, Fre ibu rg i .Br . 

e r b a u t worden, wie es a l len tha lben die Jah re szah l en auswei ­
sen." Wir wissen heute , daß es keine Feue r sb runs t war , son­
d e r n die al lgemeine Prosper i tä t . Nun k a m aber bei P f a f f e n ­
wei ler noch das ganz besonders bedeu t same wei te re m e r k a n ­
ti le Moment hinzu, daß seine von a l te r sher be t r i ebenen Ste in­
brüche u m diese Zeit G r o ß a u f t r ä g e erhiel ten. Sie l i e fe r ten 
Steine f ü r die Trockenmauern in den Rebbergen, f ü r den 
H ä u s e r b a u u n d f ü r Bodenbeläge in Kirchen u n d größeren 
Gebäuden. So ist der Boden des Münste r s zu Fre ibu rg bis 
heu te auch mit Pla t t en aus den P f a f f e n w e i l e n e r Ste inbrüchen 
belegt! Im J a h r e 1579 gesta t te te Fre ihe r r Georg Leo von 
Staufen den Pflegern des Fre ibu rge r Münste r s zollfreien Be­
zug von Steinen f ü r den Bau des Le t tne r s aus den Ste in­
brüchen von Pfa f f enwe i l e r . 
U n d so v e r d a n k e n wir auch dieser Zeit des wir tschaf t l ichen 
Aufs t iegs von P f a f f e n w e i l e r das stat t l iche Rathaus , die 
„Stube", das im Besitze der Gemeinde verb l ieben ist, bis 
nach den napoleonischen Kriegen der Wohls tand plötzlich 
einem Zus tand schwers ten wir tschaf t l ichen Niederganges wei ­
chen mußte . Mißern ten u n d Epidemien brachten das Dorf bis 
an den Rand größter Armut , so daß die Gemeindeve rwa l tung 
sich gezwungen sah, u m zu Geld zu gelangen, am 17. Apri l 
1821 die „Stube" öffent l ich zu vers te igern . F ü r 4300 fl. ging das 
Gebäude in den Besitz des Gastwi r t s Dominikus Hanser über , 

in dessen Fami l ie bzw. deren Nachkommenscha f t die „Stube" 
bis heu te verb l ieben ist. Die Gemeinde behiel t sich aber das 
„Weinst ichrecht" vor, d. h. die gesamte V e r w a l t u n g u n d U b e r ­
wachung des Weinverkaufs . F e r n e r h i n w a r ihr im K a u f v e r ­
t r a g die wei te re Benu tzung des Gewölbekel lers , der R a t s ­
stube, der Glocke auf dem Haus m i t s a m t dem Gestell dazu 
(über dessen Aussehen wir le ider heu te keine A n h a l t s p u n k t e 
m e h r haben) u n d schließlich auch der Kege lbahn im Neben­
gebäude zugesichert worden . Der K ä u f e r dagegen erhie l t das 
Recht, daß wie bisher „alle Gemeinsgeschäf te , Kirchweih , 
Fas tnach t u n d Tanzmus ik mit Hochzeiten auf der Stube ge­
ha l ten wurden , welches auch f e r n e r auf derse lben geha l ten 
w e r d e n sollte". 
Im J a h r e 1843 ließ der Sohn des E r w e r b e r s f ü r die Schank­
s tube im Westgiebel einen eigenen Eingang mit Vor t r eppe 
schaffen. In diesem Zus tand verb l ieb d a n n das Gebäude bis 
zur Mit te der neunziger Jahre , wie uns das anläßlich eines 
Musikvere insfes tes 1894 a u f g e n o m m e n e Lichtbild zeigt. Leider 
läß t dieses Bild aber auch erkennen , daß schon damals ü b e r ­
all da, wo es k o n s t ru k t i v möglich erschien, die Mit te lpfos ten 
aus den Fens t e rn h e r a u s g e n o m m e n w o r d e n sind. 
Im J a h r e 1897 verhe i r a t e t e sich der Hansersche Nachkomme, 
Gas twi r t Adolf Schuble, m i t Ida Muttere r , die heu te noch als 
hochbetagte Witwe in der „Stube" i h ren Wohnsi tz ha t ! Aus 
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Anlaß dieser Vermählung erfuhr die „Stube" eine Umgestal­
tung und „Herrichtung" in der typischen Geschmacksrichtung 
jener Tage. Zwar wurde der giebelseitige Eingang zur Schank­
stube wieder entfernt, doch wurde er durch den schon er­
wähnten häßlichen Eingang an der Südseite ersetzt. Die Gie­
belfassade erhielt in der damals üblichen romantischen Emp­
findung eine bombastische Bemalung mit Schmuckornamenten 
über den Fensterstürzen mit einer großen, in Schnörkel­
umrahmung eingefaßten Fraktur­Reklameschrift und mit 
einer maßstäblich völlig falschen Quadermalerei auf den Eck­
streben usw. Im Innern des Gebäudes wurde die Schankstube 
durch Einziehen von Trennwänden, teils aus Fachwerk und 
teils aus Butzenscheibenwänden, fast hälftig unterteilt, um ein 
eigenes „altdeutsches" Nebenzimmer zu schaffen. Inzwischen 
war auch der kleine Hof, der von Hauptgebäude und den 
zwischenzeitlich entstandenen Nebengebäuden gebildet wird, 
durch einen Schuppen zur Erweiterung der Kegelbahn fast 
ganz überbaut worden. In diesem desolaten Zustand, der 
durch ein weiteres halbes Jahrhundert nicht besser geworden 
ist, ließen eigentlich nur noch die großformatigen kubischen 
Abmessungen des Bauwerks und das Fensterband des Ober­
geschosses etwas von der ursprünglichen Großartigkeit und 
Schönheit der „Stube" erahnen. Erster Ansatz für eine Ver­
besserung war der auf Veranlassung von Prof. Schlippe im 
Jahre 1952 erfolgte Wiedereinbau der ausgebrochenen Mittel­
pfosten in das breite Fenster der Ratsstube im Dachgeschoß 
sowie die Sicherung ihrer sichtbaren Balkendecke. Auch er­
folgte die Beseitigung des Schuppens im Hof. 
Ganz außerordentlich durfte es aber begrüßt werden, daß die 
heutigen Besitzer, Frau Anna Bosch und Frau Maria Zink, 
Freiburg, beides Töchter der Altwirtin Schuble, im Winter 
1959/60 den Entschluß faßten, die „Stube" innen und außen 
gründlich herrichten zu lassen. Oberbaurat a. D. Fridolin 
Bosch, Freiburg, hat die planerische und bautechnische Lei­
tung dieser schwierigen Aufgabe übernommen. Er gab dem 
Bauwerk äußerlich durch Entfernung aller späteren Zutaten 
und Malereien sein altes historisches Gesicht wieder. Auch 
bereinigte er den durch Verbauungen immer noch unguten 
Zustand im Hof, so daß man heute beim Betrachten des Ge­
bäudes den ursprünglichen isolierten, d. h. von jedem Anbau 
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freien Zustand wieder ablesen kann. Ganz kann dieser Zu­
stand leider nie mehr gewonnen werden, da die Neben­ und 
Anbauten für den heutigen Gastwirtschaftsbetrieb benötigt 
werden. Wesentlich erscheint uns aber, daß es Bosch gelungen 
ist, in der absolut reinen Herauspräparierung der Giebel­
fassade die ursprüngliche Bauabsicht des klaren statisch­
architektonischen Aufbaues wieder erkennbar werden zu 
lassen. Bedauerlich ist nur, daß zur Bestimmung der farb­
lichen Fassung der Fassaden unser Amt nicht hinzugezogen 
worden ist. Dem kräftigen ungebrochenen Ockerton des Am­
phibolinanstriches, der nunmehr das Gebäude doch allzu grell 
aus seiner Umgebung herausspringen läßt, wäre eine mildere 
Farbgebung sowohl stilistisch als auch mit Rücksicht auf die 
örtliche Einbindung des Gebäudes in seine Umgebung vor­
zuziehen gewesen. Auch ist eine detailliertere Behandlung in 
der farblichen Absetzung bei den einzelnen Architekturteilen 
in Richtung auf eine größere Dezenz unbedingt noch nachzu­
holen. Hingegen ist es außerordentlich anzuerkennen, daß das 
Gebäude wenigstens frei von jeder sonstigen Reklame bleibt, 
wie sie leider heutzutage allerorts ohne jede Rücksichtnahme 
auf historischen Wert oder Bedeutung alter Bauwerke ange­
bracht wird. Das über dem Haupteingang zum Treppenturm 
angebrachte geschwungene Schild mit der Aufschrift „Stube" 
und dem abgewandelten Staufener Wappen paßt sich sinnvoll 
in die örtlichen Gegebenheiten ein. 
In der Schankstube im Erdgeschoß darf der Versuch, nach 
Möglichkeit den alten Raumeindruck wiederzugewinnen, als 
bestens geglückt bezeichnet werden. Die das Gewölbe tragen­
den Säulen, die bisher durch die Trennwände und einen gro­
ßen Kachelofen der Sicht fast ganz entzogen waren, sind heute 
als die tragenden Elemente des Raumes wieder sichtbar, denn 
nur etwa ein Sechstel der Grundfläche mußte für die neue 
Küche und die Theke abgetrennt werden. Helle freundliche 
Farbtöne der etwas zu rauh verputzten Wände und der glatten 
Gewölbe, zwei neue Kachelöfen, eine stilvolle Möblierung, 
dazu die passende Wandbeleuchtung, Vorhänge usw. ließen 
aus der bisherigen verwahrlosten Schankstube eine gepflegte 
geräumige Gaststube werden. Im Obergeschoßsaal wurde in 
bezug auf die Raumaufteilung umgekehrt verfahren, indem 
durch Einbau einer Faltwand ein besonders schöner Raum 
geschaffen wurde, der durch die breite Fensterfront und den 
Eckerker in helles Licht getaucht ist. Das warme, etwas zu 
helle Lärchenholz einer neueingezogenen Kassettendecke gibt 
diesem Raum einen intimen Eindruck, obwohl es sehr be­
dauerlich ist, daß nicht wenigstens der Versuch gemacht 
wurde, die sicher vorhandene gotische Balkendecke wieder 
freizulegen. Durch öffnen der Faltwand kann jederzeit 
wieder der ganze große Saal für Vereinsfeierlichkeiten ge­
schaffen werden. Im Dachgeschoß wurde die alte Ratsstube 
völlig unberührt belassen, jedoch die übrigen Räume in be­
hagliche Gastzimmer umgestaltet. 
So ist in dieses historische Bauwerk mit seinen jahrhunderte­
alten Räumen neues Leben eingezogen, und es sei hierdurch 
allen Beteiligten für ihr Bemühen, die „Stube" wieder zu 
einem kulturellen Denkmal und gleichzeitig zu einem gastro­
nomischen Anziehungspunkt im oberrheinischen Raum wer­
den zu lassen, herzlichst gedankt. Auch sei abschließend be­
merkt, daß diese Maßnahme durch Zurverfügungstellung von 
namhaften Darlehensbeträgen seitens der staatlichen Finanz­
hilfe des Wirtschaftsministeriums Baden­Württemberg, der 
Badischen Landeskreditanstalt Karlsruhe und der Spar­ und 
Darlehenskasse Pfaffenweiler sowie durch Zuschüsse des 
Landkreises Freiburg und unseres Amtes gefördert worden ist. 
Literatur: 
Fr. X. Kraus : Die K u n s t d e n k m ä l e r Fre iburg­Land , S. 453, und Auszug 
aus den Gemeindeak ten von Pfa f fenwe i l e r , Zusammens te l lung von 
Li t e r a tu r und mündl icher Uber l ie fe rung, die beide uns in dankens­
w e r t e r Weise von S. Hochw. H e r r n P f a r r e r Deichelbohrer , P f a f f e n ­
weiler , gefer t ig t w o r d e n sind. 
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